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Hartes Ringen «m Aachen
Bei Geilenkirchen verloren die Nordamerikaner

innerhalb von vier Tagen im Bereich eines vcnischen Korps
110 Panzer . Eine Volksgrenadierdivision setzte von weitere
87 Kampfwagen in zweitägigen Abwehrkämpfen außer Gefecht.
Auch von diesen wurde eine erhebliche Anzahl durch „Panzer¬
schreck " und „Panzerfaust " zur Strecke gebracht. Von den an¬
deren Frontabschnitten laufen ebenfalls fortgesetzt Meldungen
ein , aus denen hervorgeht , daß es wiederholt beherzten , mit
Nahkampfmitteln ausgestanclen Männern gelang , die Angriffe
auch vielfach überlegener feindlicher Kräfte zum Stehen zu
bringen . Einzelkämpfer und panzerbrechende Waffen haben
ddm Gegner in den letzten Wochen und Tagen so schwere Ver¬
luste beigebrachi, daß er. im großen gesehen , wieder zu seiner
systematischen, auf Sicherheit ausgehenden Kriegführung übcr-
gegangen ist.

Dies zeigt besonders deutlich ims Verhalten der 2. briti¬
schen Armee , die immer noch im Dreieck Herlogenbosch —
Ar n h« i m — N i m w e g e n zusammengeballt ist. ohne zu
größeren Angriffen anzutreten . Offensichtlich wollen die Briten
erst dann ihre Angriffe fortsetzen, wenn der Hafen von
Antwerpen als frontnaher Nachschubstützpunkt in ihrer
Hand ist. Da dieser sedoch nicht von Versorgungsschiffen an¬
gelaufen werden kann, solange unsere Truppen im Besitz der
Scheldemündung sind , hat der Gegner diesem Frontabschnitt
sein besonderes Augenmerk zugewandt . Die Landung am
Scheldeufer gegen überVlis singen hat die Lage im
Scheldebrückenkopf zwar verschärft , aber bisher nicht zugunsten
des Feindes geändert . Die an Land gegangenen Teile der
4. kanadischen Panzerdivision und der 9 kanadischen Infan-
teriebrigade , die schon beim Landungsunternehmen selbst durch
unsere Vlissinger Marineküstenbatterien erhebliche Verluste
hatten , wurden inzwischen abgeriegelt und müssen Schritt für
Schritt vor dem anhaltenden deutschen Gegendruck zurück . Sie
konnten auch dadurch nicht entlastet werden , daß der Gegner
am Südrand des Brückenkopfes genau südlich der Landestelle
seine starken Angriffe wiederholte . Obwohl ap der Schelde^
Mündung zur Zeit drei kanadische Divisionen und eine bri¬
tische Sturmbrigade angreifen , blieben ihnen ins Gewichtsollende Fortschritte versagt . Eine vierte kanadische Infanterie¬division unternimmt gegenwärtig den Versuch, die schmaleLandbrücke zur Halbinsel Südbeveland in Besitz zunehmen . Hier traten jedoch eigene Panzer zu Gegenangriffenan . Sie vernichteten die bis dicht westlich Woensdrechl
an die Eisenbahnlinie Vüsfingen —Bergen -op-Zoom vorgedrun¬
genen feindlichen Kräfte und stießen gegen die nächste weiter
südlich liegende Ortschaft vor . wo noch in der Nacht znm
Mittwoch heftig gekämpft wurde.

Im Raum von Aachen, dem zweiten Schwerpunkt u»
Nordteil der Westfront , konzentrierten sich die feindlichen An¬
griffe auf die Verbindungsstraße Herzogenrath-
Eilendorf, um durch deren Gewinn die beiden von Aachen
nach Nordosten führenden Hauptstraßen zu unterbrechen . Durch
fortgesetzte starke Panzcrstöße und schwere FeuerschlSge ver¬
suchten die Nordamerikaner von Norden her über das seil

Lagen hart umkämpftx Bardenverg und von Süden hei
über Verlautenheide vorwärtszukommen . In seht
schweren Kämpfen verhinderten unsere Truppen , die teilweisk
mit der blanken Waffe zu Gegenangriffen übergingen , das
Schließen der angesetzten Zange . Sie warfen den von Norden
her gegen Wuerselen vordringenden Feind wieder zurüä
und hielten östlich der Stadt ihre Riegelstellung bei Verlauten¬
heide, so daß sich die Vcrbindungsbrücke zum Aachener Front¬
vorsprung nur um wenige hundert Meter verengte.

In Fortsetzung ihrer Gegenangriffe drücken sie zur Stund«
den Feind , wenn auch nur schrittweise, weiter zurück . Das
Ringen um Aachen nahm die Kräfte der 1. nordamerikanischen
Armee in solchem Maße in Anspruch, daß ihre Vorstöße beider¬
seits Geilenkirchen fühlbar an Kraft verloren . Nur in dem
großen Waldgebiet südöstlich Zw ei fall setzten sie ihre
heftigen , wenn auch vergeblichen Angriffe fort . Da die am
Vortage erlittene blutige Schlappe am Südrand von Aachen
dem Feind gezeigt hat . daß ihm ein Frontalangriff aus die
Stadt schwerste Verluste kosten würde , versucht er, den Kampf-
Willen der Verteidiger durch verlogene Funksprüche und Flug¬
blätter über die Lage und durch Hinweise auf bevorstehende
schwerste Angriffe zu erschüttert . Diese Uebertölpelungsver-
suche hatten jedoch ebensowenig Wirkung wie die voraus¬
gegangenen Angriffe.

W

Der Calwer Schwerterlriiger Hauptmann Schnaufer
Der vom Führer mit dem Eichenlaub mit Schwertern zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnete Hauptmann Schnaufer,
Gruppenkommandeur eines Nachljagdgcschwaders, errang in der
Nacht vom 9. zum 10. Oktober seinen 100 . Nachtjagdsieg.

(Presse -Hofsmann, M .)

Deutsch-ungarische Gegeumaßnahmeu wirken sich aus
Die letzten Ereignisse im Südabschnitt der Ostfront zeigen,

daß es den Bolschewisten nicht gelungen ist. ihren Einbruch in
die ungarische Tiefebene über das Stadium der Anfangserfolge
hinaus operativ auszunutzen . Zwar drücken sie aus breiter
Front gegen die untere Theiß und konnten an verschiede¬
nen Stellen das Westufer erreichen, im ganzen aber wirkten
sich unsere Gegenmaßnahmen bereits klärend aus . An 'wichtigen
Stellen , so am Brückenkopf von Szolnok. rannte det Feind
mit starken Kräften erfolglos an . Die auf dem Westufer der
Theiß gelegene, am Vortage aufgegebene Stadt Czongrad
Wurde von unseren Truppen zurückgenommen. Ein weiter
nördlich nach Osten vorgetragener ungarischer Vorstoß machte
Weitere Fortschritte.

Die in den Raum südwestlich Debrecen vorgestotzcneri

7Sjähriges Militärdienst-Jubiläum von Generalfeldmarschall
von Mackensen

Am I . Oktober 1944 beging Generalfeldmarschall von Mackensen
in geistiger und körperlicher Frische sein 75jähriges Militärdienst-
Jubiläum . GeneralseidmarschallKeitel überbrachtedir Glückwünsche
des Führers . (Presse -Hoffmann , M .)

volschewistischcn Kräfte wurden von Gegenangriffen gefaßt,
deren Stärke aus den im Wehrmachtbericht gemeldeten Pan
zerabschußzahlen hervorgeht . Der Feind wandte sich mi
wütenden Stößen gegen unsere Angriffskeilc , die tief in sein«
Flanken drangen . Im Verlauf dieser Kämpfe schossen süd¬
westlich Debrecen Truppen der 15 . Flakdivision von virrz,,
angreifenden Panzern zwanzig ab . während westlich Groß
Wardein das Panzcrregiment 12- die im Wehrmachtberich!
erwähnten 26 Abschüsse von fünfzig ängreifenden Panzern er
zielte. Auch unsere Luftwaffe griff mit Schlachtflicger-
geschwadern in die Erdkämpfe mir gutem Erfolg ein , be¬
schoß und bombardierte Stellungen und Kolonnen aller Art
und vernichtete 75 feindliche Nachschubfahrzeuge.

Seinen gegen das Eiserne Tor gerichteten Angriff hat
ver Feind inzwischen nach Süden auszuweiten versucht . Er
richtet sich hier gegen unsere große Nordsüdverbindungslinie
längs des Wardar und ver Morava , nachdem er zwei Wochen
dazu brauchte, unsere Sperre » südlich der Donauschleife und
besonders den Stützpunkt Zajecar zu Überstunden, Im
Süden dieses Abschnittes griffen Bolschewisten und Bulgaren
sehr stark längs der Straße Sofia — Ktustendil - Skoplje bei
Krivapalenka an . Sie wurden unter Verlust von
mehrere» Sturmgeschützen zukückgeschlagen . In Richtung
Risch sttetz -en sie mit drei Divisionen längs der Straße
Sofia —Pirot —Nisch bis in den Raum von Bela Palanka
und Vlasotinice, wo sie ebenfalls zurückgeschlagenwurden . Die Besatzung der Stadt Zajecar kämpfte sich nach
schwerem , zweiwöchigem Ringen zur eigenen Hauptkampflinie
durch. Die Bolschewisten stießen nach und erreichten Pod-
gora -c und den Bergori Valjevac, wo unsere Gegen¬
angriffe sie faßten . In den Bergen hinter ver feindlichen
Front haben sich nationale Pulgarische Verbände ' und Gruppen
zum Kampf gegen die verhaßten Eindringlinge zusammen-
gesunden und unterstützten dadurch unsere. Gegenmaßnahmen.

Nördlich Warschau und längs des Narews nahm der
Feind seine Angriffstätigkeit mit stärkeren Kräften wieder
auf . Zwischen Weichsel und Bug konnte er im ersten Anlauf
einige Einbrüche erzielen , die durch unsere Gegenangrisje zumTeil sofort wieder bereinigt , zum anderen Teil eingeengt wur¬
den. Lediglich südlich Roza konnten sie nach starker Artillerie-
Vorbereitung und mit Unterstützung zahlreicher Schiächtslieger
in unsere Stellungen cindringen . Sie wurden in einer rück¬
wärtigen Linie aüsgesangen . Auch westlich Nowograd griffen
die Bolschewisten nach starker Einnebelung des Frontabschnitts

Die Probe aufs Exempel
Im Raum von Aachen ist ein kleiner Streifen deutsche«Gebietes trotz des fanatischen Widerstandes , mit dem dis

deutschen Truppen im Westen ihre Heimaterde verteidigen,in die Hand des Feindes gefallen und damit vorläufig unterdie Botmäßigkeit einer anglo -amerikanischen Militärverwal¬
tung geraten . Wenn es eines Beweises bedurft hätte , daßdie Bernichtungsztele unserer Feinde im Weste»und Osten gegenüber dem deutschen Volk genau dts
gleichen sind, daß ihre Kriegführung sich keineswegs etwanur gegen bas nationalsozialistische System , sondern gegendas deutsche Volk in seiner Gesamtheit und gegen jeden ein¬
zelnen Deutschen für seine Person richtet , dann ist dieserBeweis in den ersten Verordnungen erbracht worden , di«die Anglo -Amerikaner in diesem besetzten deutschen Gebiets¬teil erlassen haben . Sie entsprechen durchaus dem Geist und
liegen inhaltlich völlig in der Linie der großmäuligen un-
anmaßenden Proklamation , mit der Eisenhower als Ober¬
befehlshaber der Invasions -Armeen seinerzeit den Vor¬
marsch seiner Verbände gegen die deutsche Wöstgrenze be¬
gleitete , und sie stellen eine erste Probe auf das
Excmpel dar , was Deutschland zu erwarten hätte , wen«es dem Feind tatsächlich gelingen würde , wesentliche Teil«
deutschen Gebiets unter seine Herrschaft zu bringen oder garnach einer erhofften Ueberwältigung der deutschen Ver¬
teidigung im Westen und Osten unsere Heimat völlig zuunterjochen.

Was diese Verordnungen enthalten , ist nichts anderesals die Ankündigung eines Bajonett - und Hunger-
Regimes, das in seiner Brutalität ohne jedes Beispielin der Geschichte ist. Es ist die Festlegung einer unein¬
geschränkten und ungehemmten Militärdiktatur, diealle Gewalt bei der feindlichen Soldateska vereinigt , die
deutsche Bevölkerung aber völlig rechtlos der Brutalisierungdurch diese Soldateska überantwortet . Diese einer brutalen
Vergewaltigung durch die Söldner der Plutokratien aus¬
gelieferten Volksteile brauchen auch nicht auf Lebtznsmittel-zufuhren aus den Feindstaaten zu rechnen . Sie werden dem
Hunger ebenso brutal ausgeliefert , wie die Franzosen im
Westen , die Italiener im Süden und die Völker im Ostendes Reiches , die schon vor ihnen der Segnungen einer „Be¬
freiung " durch die plutokratischen und bolschewistischen Heer¬
scharen teilhaftig geworden sind.

Den Gipfel der Gemeinheit und gewollten
Entwürdigung des ^ deutschen Volkes aber erklimmen
diese Verordnungen mit den in ihnen bereits verankerten
Vorbereitungen zum Abtransport deutscher Ar-
beiüskrä -fte als Sklaven nach den Feindstaaten undmit der Einsetzung von Juden als Sklaven¬
haltern, die mit der Aufgabe betraut werden , den ver¬haßten Deutschen die Segnungen demokratischer Herrschaft
möglichst fühlbar nahezubringen . Genau so. wie aus ItalienFacharbeiter und selbst Kinder entführt wurden , wie im
Osten auS den eroberten Gebieten durch die Bolschewistenals Menschenjäger ganze Regimenter von Arbeitern nachdem Ural ' und Sibirien verschleppt wurden und neuerlicheineinhalb Millionen Rumänen den gleichen Leidensweg an-treten müssen , sollen auch aus den besetzten deutschen Gebie¬ten die Arbeitssklaven nach dem Westen abtransportiert wer¬den , um in den Feindstaaten Zwangsarbeit zu leisten.Punkt für Punkt wird hier bereits versucht , den berüchtigtenM o r g e n t h a ü - P l a n schon in Krakt zu setzen , bestenletztes Ziel es ist , das deutsche Volk völlig auszuradieren,seine arbeitsfähigen Männer zu verschleppen , seine Jugendzu enideutschen imd das verbleibende Restvol ? einem Elend
zu unterwerfen , -das letzlich zu seinem Untergang führenmüßte.

lieber diesen geknechteten Volksteilen aber soll der
Jude die Peitsche des Fronvvgts schwingen, sollJudas Haß die lange ersehnte Gelegenheit erhalten , seine
alttcstamentarischen Rachegelüste an den verhaßten Deut¬
schen auszutoben ! Es ist im Zusammenhang bezeichnend,daß nach einer anderen Meldung an Stelle von Wallace,der Noosevclt und seinem jüdischen Gehirntrust als Gou¬verneur der zu besetzenden Gebiete Deutschlands nicht scharfgenug erschien, jetzt ein Jude, und zwar der früherePrciskommissar Leon Henderson , in Washington für denPosten des obersten Sklavenhalters ausersehenist, dem der Ruf vorausgeht , daß er „sehr energisch durchru-greifcn verstehe".

Die Anglo - Amerikaner beweisen damit , daß siedie gleichen brutalen Verbrecher sind , wie dieHorden der Steppe, die sich im Osten bemühen , deut¬
sche Gebiete in ihre Hand zu bringen . Das deutscheVolk wird mit leidenschaftlicher Anteilnahme das Schicksalderjenigen Volksgenossen im Osten und Weiten verfolgen,die das Unglück haben sollten , sich der Brutalisierung durchdie Henkersknechte der Plutokratien und des Bolschewismusnicht mehr rechtzeitig entziehen zu können . Die deutscheWehrmacht aber wird — davon sind wir überzeugt —das Ihre dazu tun , um die Leidenszeit , die für diese Volks¬genosten anbricht , abzukürzen und in fanatischem Kamps zuverhindern , daß wesentliche Teile unserer Heimaterde undumeres VoMZtnms unter die Knechtschaft der Verbrecherim Westen und Osten fallen könnten.

mn meyreren Regimentern an , obne jedoch die gesteckten Zielezu erreichen.
Die schweren Kämpfe nördlich der Memel dauernrn . Trotz härtester Angriffe konnten die Bolschewisten an der

o st P r-e u ß i s ch e n Grenze keinen Durchbruch erringen.
Auch vor dem Brückenkopf Memel und an der Bahnlinie
Schauten - Libau scheiterten seine schweren, Angriffe . ImRaum von Riga griffen die Bolschewisten beiderseits oev
Düna und der Straße Pleskau - Riga sowie aus Oesel ver¬
geblich an.
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Die erste« Bersklyvungsdekrete
Haßerfüllte Avsgeburt der jüdischen Phantasie avglo-amerikavifcher Generale

^ Das britische Reuterbüro veröffentlichte in den letzten
Tagen eine Reihe von Einzelheiten aus den ersten von der
anglo amerikanischen Militärverwaltung in dem kleinen Stret-
sen besetzten deutschen Gebietes erlassenen Verordnungen . Diese
Anweisungen sollen — wie das britische Büro meldet — aus¬
schließlich den Zweck verfolgen , „die Sicherheit und Gesundheit
der Besatzungstruppen sicherzustcllen , deutschen Widerstand aus-
zuschalten und eine Zivilverwaltung nur insoweit herzustellen,
als sie notwendig ist, um die militärischen Operationen zu
unterstützen ." In Wirklichkeit sind sie der in die Form von
Verordnungen gekleidete Ausdruck des Unterdrückungs - und
Verstlavungswillens gegenüber dem deutschen Volk , der die
Briten und Amerikaner genau so beseelt wie die bolschewisti¬
schen Machthaber im Kreml.

Eine der Proklamationen beginni mit den bezeichnenden
Worten : „Ich . General Dwighi D , Etsenhower. prokla¬
miere hiermit folgendes : Die unter meinem Kommando stehen¬
den Truppen sind in Deutschland einmarschiert <!) " . Ausdrück,
sich heißt es dann : „Wir kommen als Eroberer ( ! >" — eine
Erklärung , deren zynische Offenheit inzwischen in einigen bri-
tischen Zeitungen als „ unpropagandistisch " bezeichne « wurde.
Daß die Anglo -Amerikaner - aber nichts anderes wollen , als in
brutalster Weise das deutsche Volk knechten , um es dem Bol¬
schewismus auszuliefern , daf beweisen die einzelnen Verord¬
nungen . die tn den wenigen vön der Zivilbevölkerung fast völlig
« »aküierten Dörfern bei Aachen , in die Anglo -Amerikaner ein¬
rücken konnten , proklamiert worden sind

Zwangsregistrierung zum Zwecke der Deportierung
Im einzelnen wurde u . a . bestimmt , daß alle deutschen

politischen und sozialen Einrichtungen stillgelegt und sämtliche
Schulen geschlossen werden sollen, daß sämtliche Post - , Fern-
Usrech- und Telegraphenämier in militärisches Kommando ge¬
trommen , alle Rundfunkgeräte beschlagnahmt werden , alle
Briefe und Druckschriften einer Zensur unterliegen sollen . Als
Amtssprache für Behörden wird die englische bestimmt . Bri¬
tische und amerikanische Offiziere übernehmen die Gerichtsbar¬
seil. Sie haben das Recht , die Todesstrafe zu verhängen.
Eine besondere Verordnung bestimmt , daß jeder Zivilist
vom 12 . bis 60. Lebensjahr registriert wird und sich zum
Arbeitseinsatz zu melden hat , womit offensichtlich Unter¬
lagen für die angekündete Deportation deutscher
Arbeitskräfte gewonnen werden sollen. Es wird eine
militärische Kontrolle für alle Vermögenswerte , Bank- und
Sparkaffenguthaben angeordnet . Eine Zwangsabwertung ist
vorgesehen Eine weitere Verordnung bestimmt ausdrücklich,
daß die von den Besatzungstruppen ausgegebenen , in USA
gedruckte , ungesetzliche und daher wertlose „Militärmark " von
der Bevölkerung als Währung angenommen werden muß.

Keine Nahrungsmittel für die deutsche Bevölkerung
Die wichtigste Bestimmung aus wirtschaftlichem Gebiet be¬

zieht sich ans die Ernährung der Zivilbevölke¬
rung. Mit lapidarer Kürze wird verordnet : „Grundsätzlich
werden von den Alliierten keine Nahrungsmittel für die Zivil¬
bevölkerung geliefert . Die Versorgung mit Lebensmitteln ist
ausschließlich Sache der Bevölkerung . " Da jedxr Vorrat von
der Besatzungstruppe beschlagnahmt wird , bedeutet diese Ver¬
ordnung nichts anderes als die amtliche Ankündigung einer
unausweichlichen Hungerkatastrophe, wie sie ja
auch schon tn Italien und Frankreich den Anglo -Amerikanern
auf dem Fuße folgte.

Eine besondere Rolle tn den Verordnungen spielen die
Inden. Ihnen wird nicht nur die deutsche Staatsbürger¬
schaft versprochen, sondern auch ausdrücklich die Nebertragung
aller wichtigen amtlichen Stellungen «»gekündigt

Es wird befohlen, „daß alle Personen im besetzten Gebier
sofort und ohne irgendwelche Fragen zu stellen lN . allen Be¬
fehlen der militärischen Verwaltung nachzukommen haben . "
Jedem Deutschen, der sich in Handlungen oder Aeutzerungen
zum Reich bekennt, wird die Todesstrafe angedroht . Sogar
das Läuten von Kirchenglocken und das Singen deutscher
Lieder gilt als Demonstration und ist verboten.

Aus den vorliegenden Meldungen des britischen Reuter-
Büros ist zu entnehmen , daß die Reihe der haßerfüllten Ver-
sNavungsdekrete der anglo -amerikanischen Machthaber noch
nicht erschöpft ist und daß die wenigen , im Zuge der Ereig¬
nisse im Feindgebiet zurückgebliebenen Einwohner der Grenz¬
dörfer im Aachener Gebiet noch weitere Dokumente der jüdi¬
sche« Phantasie anglo -amerikanischer Generale zn erwarten
Haben werden.

Massenmord an Volksdeutschen
Bolschewistische Schandtaten in der Slowakei

Am 24 . September enthielt der Bericht des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht , eine Mitteilung über den erfolgreichen
Kamps gegen bolschewistische Banden in der nordöstlichen Slo¬
wakei , bei dem über 4» sowjetische Kommissare gefangen-
genommen wurden . Auch die Bevölkerung der Slowakei ha>
bei diesen bolschewistischen Umtrieben die Bekanntschaft mit den
berüchtigten Henkersmethoden der NKWD machen müssen.
Insbesondere gilt das für die deutsche Wslksgruppe , deren
schwere Blutoßfer erst allmählich an das Licht der Oeffentlich-
keit kommen. So berichtet die Führung der deutschen Volks¬
gruppe , daß in der Sprachinsel Deutsch - Proben - Krem¬
nitz, die mehrere Tage dem bolschewistischen Terror ausge-
iiesert worden war , rund 2000 Deutsche verschleppt
n ii v zu meist ermordet wurden . Bei Glaserhan wurden
Massengräber geöffnet. In einem solchen Massengrab liegen
Ist? Voiksdeinsche, die dort zusammengeschoffen wurden . In
der Gemeinde Glaserhau gibt es heute von 1200 nur noch
41 Männer In Kloster, einer Gemeinde dieses Gebietes,
wurden die dort wohnenden deutschen Familien mit Stumps
und Stiel ausgeroitet.

Die Mordbrenner am Werk
Grenzdorf von USA -Truppen dem Erdboden gleichgemacht

Amerikanische Truppen haben den Grenzort Wallendorf tut
Sauerbrückenkopf , in den sie vorübergehend eingedrungeu
waren , ohne jeden Gtund vor den Augen der Einwohner an¬
gezündet und niedergebrannt . Einzelne amerikanische Sol¬
daten gingen von Gehöft zu Gehöft , warfen angezündete
Strohwische in die Scheunen , damit das gesamte Hab und
Gut niederbrannte . Die Einwohnerschaft selbst mußte auf einer
nahe gelegenen Wiese zwei Stunden mit erhobenen Armen zu-
sehen, wie vor ihren Augen das Heimatdorf niederbrannte.
Auf der Wiese befanden sich Einwohner von 70 Jahren bis
zu zwei Jahren . Diejenigen Häuser , die nicht richtig ab¬
gebrannt waren , wurden am nächsten Tage von den amerikani¬
schen Soldaten endgültig eingeäschert.

Deutschland von der Karte auslöschen , zerstören
und vernichten, das ist der Inhalt des Morgenthau-
Planes, den Roosevelt und Churchill soeben in Quebec end-
«mltig gebilligt haben . Die Niederbrennung des deutschen
Grenzdorfes Wallendors ist die erste Probe aufs Exempel.
So werden die jüdischen Vernichtungsparolen des Feindes in
»ie Praris nmgesetzt. Die Art . in der sich die anglo -amerika¬
nischen Truppen ihres Befehls entledigen , zeugt von dem
gleichen Geist, der die britischen und amerikanischen Luftgangster
beherrscht, die deutsche Städte und Dörfer überfallen , die harm¬
lose Spaziergänger auf den Straßen im Tiesslug niederknallen
and die sich eine Freude daraus machen, deutsche Kulturstätten

and Kunstwerke niederzuvreniien. Meie Soldaten , die Wallen-
sors dem Erdboden gleichmachten, sind von dem gleichen Schlage
wie jene Luftpiraten , die sich zur „Murder incorporated " zn-
sammenschlosseri und den Mord von deutschen Menschen und die
Zerstörung der Heimstätten gewissermaßen zum Vereinsstatut
erhoben.

Das Schicksal von Wallendorf ist uns der eindeutigste Be¬
weis dafür , daß der Gegner in jeder Form die von Morgen-
thau aufgestellten Parolen auch ' tatsächlich verwirklicht . Ganz
Deutschland würde in eine Wüste verwandelt werden , seine
Dörfer würden verschwinden , seine Städte in Schutt und Äsche
gelegt werden , gelänge es dem Feind , jemals Deutschland zu
besetzen . Das Beispiel Wallendorf kann und wird uns nur
erneuter Anlaß sein," mit aller Verbissenheit und mit einem
ungeheuren Fanatismus deutschen Boden gegen den Feind im
Westen sowohl wie im Osten zu verteidigen . Der gnadenlose
Krieg zwingt uns dazu , unsere letzte Kraft einzusetzen. Unsere
deutschen Soldaten werden dem Feind die Antwort für
Wallendorf nicht schuldig bleiben!

Sowjetspanier halten Kongreß in Paris ab
Die sogenannte Nationalspanische Union , eine Organi¬

sation von sowjetspanischen Emigranten , hat in Paris be¬
kanntgegeben , daß noch im Oktober in Paris ein Kongreß
der Union abgehalten werden soll . Der Kongreß soll den
Zweck haben , General Franco abzusetzen und eine neu -'
spanische Regierung zn bilden.

AxsIichtMkr Merus
Baltisches Befreiungskomitec sucht Hilfe bei Churchill

und Roosevelt.
Das „Besreiungskomitee der baltischen Staaten "

, das aus
Vertretern der Nationalräte der drei Länder besteht, hat an
Churchill und Roosevelt einen von der Schweizer Presse ver¬
öffentlichten Appell gerichtet, in dem es heißt:

Unsere Negierungen haben mit der Sowjetunion im Jahre 193g den
Freundschafts- und gegenseitigen Hilfeleistungsvenrag abgeschlossen . In
Sem gleichen Vertrag verpflichtet? sich die Sowjetregierung , unsere
Souveränität , unsere soziale und politische Strulwr zu achten . Entgegen
sen übernommenen Verpflichtungen haben die Sowjettruppen im Iah«
i940 unsere Länder überfallen . Die Wahlen vollzogen sich unter dem
Druck der sowjetischen Bajonette und die Landtage wurden gezwungen,
sen Beitritt unserer Republiken zur Sowjetunion zu beschließen . Unsere
Proteste wurden mit Repressalien erstickt , die in der Geschichte der zivili-
üerten Völker ohne Vorgang sind : Zehntausende von Angehörigen unserer
Mite wurden ohne jedes Urteil hingemordet, über lOO OlXi wurden in
Viehwagen nach Sibirien oder nach Zentralasien deportiert . Mit der
Wiedcrbesetzung unserer Länder bringen uns die Sowjetarmeen nicht
etwa die versprocheneFreiheit , sondern eine neue Unterdrückung mit neuen
Morden an Tausenden und der Massendeportation unserer Bevölkerung.
Das Memorandum schließt mit einem flehentlichen Hilferuf , die baltischen
Länder vor der völligen Ausrottung zu bewahren.

Auch hier zeigt sich wieder das grausame Geschick der¬
jenigen , die glaubten , sie könnten auf die Hilfe der deutschen
Wehrmacht verzichten -Jetzt , da sich ihr Schicksal erfüllt , rufen
sie in der Not um Hilfe . Allerdings werden sie sie dort , wo sie
sie suchen , nicht bekommen, denn dort lautet die Parole : Aus¬
lieferung an den Bolschewismus!

Die Schlacht im Westen
Vk46 Aus dem Führerhauptquartier , 12. Oktober . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Holland kam es in den letzten Tagen zu weiteren

schweren Kämpfen im Brückenkopf südlich der Wester¬
schelde. Der östlich Breskens gelandete Feind erlitt
durch Artillcriefeucr und Gegenangriffe schwere Verluste . Die
nach Südbeverland führende Landbrüüe , die durch starke kana¬
dische Angriffe vorübergehend unterbrochen war , wurde wieder
sreigekämpft.

In der Schlacht um Aachen drängten unsere Gegen¬
angriffe die amerikanischen Verbände nördlich der Stadt in
die Verteidigung . Oestlich der Stadt hat der Feind nach
heißem Ringen einigen Boden gewinnen können. Unsere Gre¬
nadiere schlugen im Wald von Roetgen den mit starken
Kräften wiederholt angreifenden Gegner zurück.

Auch in den Frontabschnitten von Metz bjs östlich Epi-
nal wurden örtliche, zum Teil von Panzern unterstützte An¬
griffe des Gegners abgewiescn . Oestlich Remiremont
dauern die harten Kämpfe mit den in unsere Stellungen ein¬
gedrungenen algerischen und marokkanischen Verbänden an.

Vor unseren Küsten st ützpunkten beschränkte das
herbstliche Wetter den Kampf auf beiderseitige Artillerie - und
Aufklärungstätigkeit.

Das „VI " - Störungsfeuer auf Londoy wurde fort¬
gesetzt.

Im Etruskischen Apennin nahmen die Kämpfe
beiderseits der Straße Florenz — Bologna im Laufe des
Tages an Heftigkeit zu. Die aus breiter Front geführten
feindlichen Angriffe wurden zerschlagen. Nur eine Berg-
steltung! die dreimal den Besitzer gewechselt hat , befand sich
am Abend in der Hand des Feindes.

Auf dem Balka w verstärkt sich der Druck der Sowjets im
Raum zwischen Zajecar und Belgrad, vor allem an der
unteren Morawa.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine schaffen in der
Aegäis ein britisches Schnellboot in Brand und beschädig¬
ten ein weiteres durch Artilleriefeuer . Im gleichen Seegebiet
wehrte Bordflak eines Truppeygeleits 16 erfolglos angrei¬
fende Bomber ab und brachte fünf von ihnen zum Absturz.
Außerdem erlitt ein feindliches Unterseeboot im Kampf mit
einem deutschen Sicherungsfahrzeug schwere Beschädigungen.

Heftige Kämpfe sind in Südungarn mit dem über die
Theiß nach Westen vordringenden Feind im Gange . Ein
ungarischer Kavallerieverband warf den ans Kecakemet
vorgedrimgencn Feind über den Fluß nach Osten zurück . Süd¬
lich Debrecen wird weiter erbittert gerungen . Nach harten
Gefechten setzten sich unsere Truppen aus dem Raum von

K > a n i e n v u r g vefevlsgemäß nach Norden av . Schar » naa>-
drängender Feind rvurde zurückgeworfen.

Truppen des Heeres und der Waffen - /̂ errangen nördlich
Warschau einen vollen Abwehrerfolg gegen die angreifen¬
den Sowjets . Auch südlich Rozan und bei Wilkowisch-
ken blieben stärkere feindliche Angriffe erfolglos . Die schweren
Kämpfe nördlich Tilsit und im Memelgebiet dauern weiter
an . 42 feindliche Panzer wurden vernichtet . Versuche des Geg¬
ners , unseren Brückenkopf um Memel einzudrücken , scheitel¬
ten am zähen Widerstand der Besatzung.

Bei Riga traten die Bolschewisten mit zahlreichen In¬
fanterie - und Panzerverbänden zum Angriff an . Der Ansturm
brach zusammen . Die auf der Halbinsel Sworbe angreifen¬
den Bolschewisten wurde » abgewiescn , ein Landnngsversuch
vom Westen her vereitelt.

An der Eismeerfront wehrten unsere Gebirgsjäger
in schweren Kämpfen die Umfaffustgsangriffe überlegener
sowjetischer Kräfte ab und vernichteten dabei ein bolschewisti¬
sches Regiment . Die an der Fischerhalbinfel gelandeten feind¬
lichen Kräfte wurden aufgefangen.

Bei Luftschlachten über Petsamo am 9 . und 11 . Oktober
verloren die Sowjets 110 Flugzeuge , davon 89 durch Jage «.

Nordamcrikanifchc Terrorfliegcr warfen Bomben
auf Wien , Köln und Koblenz, einzelne britische Stör¬
flugzeuge griffen in der vergangenen Nacht die Reichs-
Hauptstadt an . Trotz erschwerter Abwehrbedingungen schoß
die Flakartillerie der Luftwaffe elf viermotorige Bomber und
zwei Jäger ab.

Beispielhafter Kampfgeist hervorragend bewährt
Aus dem Führerhauptquartier , 12 . Oktober . Er¬

gänzend znm Wehrmachtberichi wird gemeldet:
In den schweren Abwehrkämpsen nördlich der Memels

hat sich die schlesisch -sudetendeutsche ö . Panzerdivision unter
Führung von Generalleutnant Decker durch beispielhaften
Kamvfgeist erneu : hervorgetan.

Im Nordabschnitt der Ostfront hat sich das norddeutsche
Werscrregimem 70 unter Führung von Oberst Martens
hervorragend bewährt.

Eine Gruppe der Donauflottille der Kriegsmarine unter
Führung von Korvettenkapitän z . V . Koschu kämpfte sich
vom 5. bis 7. Oktober mit zehn Schleppzügen von insgesamt
71 beladenen Leichtern unter fortgesetztem feindlichem Angriff
bei geringen eigenen Verlusten durch das von Sowjets und
Banden besetzte Banat von Moldowa bis Neusatz donauaus-
wärts durch und führte damit eine große Menge wertvoller
Güter zurück.

Staatsakt für Helmut Leut
Letzte Ehrung der Nation für de» erfolgreichsten deutschen Nachtjäger

Oberstleutnant Helmut Lent, Kommodore eines Nachl-
jagdgeschwaders und Träger des Eichenlaubs mit Schwertern
und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , ist zur
großen Armee eingegangen . Mit Stolz und Dankbarkeit hat
das deutsche Volk immer wieder den einzigartigen Siegeslauf,
die ruhmreichen Leistungen und die todesverachtende Kühnheit
bewundert , mit der dieser hervorragende Offizier in viele»
Nächten zum Schutze der Heimat gegen feindliche Tcrror-
bomber kämpfte und Gegner um Gegner zur Strecke brachte.
Ergreifenden Ausdruck fand nun die Trauer um diesen deut¬
schen Lufthelden , den ein tragisches , unerbittliches Geschick
mitten aus einem erfolggekrönten Leben riß , in einem Staats¬
akt, den der Führer zu Ehren des Dahingeschiedenen angeord¬
net hatte . In einer von tiefem Mitempfinden getragenen An¬
sprache würdigte als Vertreter des Führers Reichsmarschall
Hermann Göring die Persönlichkeit und das Heldentum
dieses Pioniers auf dem Gebiet der deutschen Nachtjagd in
ihrer ganzen beispielhaften Größe und legte an der Bahre
einen Kranz des Führers nieder . Hohe Vertreter von Wehr¬
macht, Staat und Partei nahmen an dem Staatsakt teil und
'erlichen dieser letzten Ehrung der Nation für einen großen
Soldaten sinnfällig Ausdruck.

Auf erhöhtem Podest , inmitten von Blumen und schlichtem
Grünschmuck, ruhte der Sarg , überdeckt mit der Reichskriegs¬
flagge , deren Ruhm Oberstleutnant Lent in diesem Kriege so
hervorragend genährt hat ; darauf lagen Stahlhelm und Degen.
Sechs Offiziere der Luftwaffe hielten die Ehrenwache , neben
ihnen stand der Träger des Ordenskiffens.

Nachdem die Hinterbliebenen Platz genommen hatten , trat
Reichsmarschall Hermann Göring vor den Katasalk und
grüßte mit erhobenem Marschallstab den toten Helden , der für
Deutschland lebte und starb . Die heroischen Klänge des Trauer¬
marsches aus der „Götterdämmerung " von Richard Wagner
gaben der feierlich-ernsten Stunde den weihevollen Auftakt.
Dann ergriff

ReiltzsmarschllN Hermann Göring
das Wort zu einer ergreifenden Gedenkrede. Ein harter
Schlag , so führte er, aus , hat unsere Luftwaffe getroffen . In
dieser Stunde nehmen wir Abschied von einem unserer Besten,
von einem irnserer größten Helden Er starb bei einen Ueber-
führungsflug und blieb somit unbesiegt vom Feinde . In die¬
sem Augenblick, da wir seiner gedenken. wollen wir aber auch
in unsere Trauer seine tapfere Besatzung mit einschließen, mit
der ihn ein unlösliches Band der Kameradschaft während der
ganzen Jahre verknüpfte.

„Unser Lent war ein begeisterter Soldat , ein harter und
»Aber Kämvfer . ein strahlender Held. Dreimal wurde er ver¬

wundet , aber sofort und unentwegt drängte es ihn , wieder kn
sen Kampf zu ziehen , wieder an der Spitze sein« Einheit
zu fliegen , zu kämpfen und zu siegen . Er war wie kaum einer
sas Sinnbild des Nachtjäger ."

Er gab das Höchste , was er geben konnte, er gab das letzte und wert-
»ollste Opfer , er gab sein jugendliches Leben für uns , für sein Volk und
sein Vaterland ! Ein Volk , das solche Männer Hai wie ihn , ein solches
Kolk darf und kann nicht untergehen , besonders dann nicht , wenn sich auch
»er Letzte wirklich , wahrhaftig und innerlich diesem Opfer verpflichtet
fühlt . Ein solches Heldenleben ist nicht ausgelöscht! Gerade setzt wenn
»er Kamps zum Schluß am schwersten wird , wollen auch wir die Kraft
kühlen all der Hunderte , Tausende und Zehntausend ? größter deutscher
stämpfer und Helden, die in diesem Kriege ihr Leben ließen Wir wollen
glauben, daß sie den Schild mit ihrer Kraft vor uns Haltens daß sie die
straft auf uns übertragen und uns so den Sieg erringen helfen

„So bist auch du «in Held der Nation durch dein Leben , dein
stampfen, dein Siegen und dein Sterben ! Einer der Besten und Tapfer¬
sten ist von uns gegangen. Dank und Anerkennung läßt der
Führer dir , mein lieber Lent, in diesem Augenblick noch einmal durch
« einen Mund aussprechen. Und diesem Dank deines Führers schließe ich
Sen Dank der ganzen Luftwaffe an . der du mit Herz und S ?ele angehört
fast , den Dank -deiner Kameraden , denen du so viel gewesen bist und
«einen Dank als den deines Oberbefehlshabers , Dein Geist soll unter
»ns leben! Und jeder Junge , der heute mit heißem Herzen sich der
Ztunde entgegensehnt, da auch er hoch droben im Aether kämpfen bars,
soll erfüllt sein von dem glühenden Wunsch und dem leidenschaftlichen
Nedanken, dir nachzueifern und ein zweiter Lent zu werden Du warft
iereit , zu kämpsen und zu sterben, so wie Hunderttausend ? braver deut¬
scher Soldaten zu kämpsen und zu sterben bereit sind , damit dein Volk,
lamit Deutschland lebe ! Und nun . mein braver , tapferer Kamerad , geh'
:in zu den anderen Helden!"

Gedämpft klang das Lied vom guten Kameraden aus , und
dumpf hallte der Trauersalut herüber . Der Reichsmarschall
Aritt zur Bahre und legte den Kranz des Führers nieder.
Roch einmal grüßte er den Toten , abschiednehmend von einem
seiner besten Flieger . Dann wandte er sich . ^nachdem die Na¬
tionalhymnen verklungen waren , zu den Hinterbliebenen und
sprach ihnen das Beileid des Führers sowie seine eigene An¬
teilnahme aus.

Unter den Klängen von Beethovens „Eroica " trugen nun
Unteroffiziere der Luftwaffe den Sarg hinaus . Die Trauer-
Parade trat unter das Gewehr und der Präsentiermarsch klang
»uf , als der Sarg vorübergetragen wurde — die letzte militä¬
rische Ehrung für Oberstleutnant Helmut Lent , der ein helden¬
hafter Kämpfer , ein Inbegriff bestdentschen Soldatentums , ein
leuchtende? Vorbild der Kühnheit und Tapferkeit gewesen war.
Sein Name aber wird im deutschen Volke weiterleben und nie¬
mals vergessen werden.

Im Anschluß an den Staatsakt wurde der Dahingeschie-
sene nach seinem Heimatort übergeführt , wo ^er zur letzten
Kühe gebettet werden wird .

" '



Der Philosoph des Machtwillens
Friedrich Nietzsche in unserer Zeit

Vor hundert Jahren , am 15 . Oktober 1844, wurde iü
Röcken bei Leipzig der Philosoph Friedrich Nietzsche ge¬
boren, über dessen Lebens - und Weltanschauung eine gewal¬
tige Literatur erschienen ist.

Das Feuer eines großen Geistes loderte in der Brust dieses
Mannes, der von den schwersten Schicksalsschlüge» heimgesucht
wurde und in seiner inneren Unrast sich allmählich selbst ver¬
zehrte. Friedrich Wilhelm Nietzsche wurde am l5 . Oktober
>844, also vor nunmehr hundert Jahren , in Röcken bei Leipzig
geboren . Frühreif wie viele Genies , hat dieser Pastorensohn
und Pastorenenkel schon als zehnjähriger Knabe in Naumburg
eigene Verse gedichtet und geistige Lieder komponiert , und mit
2-l Jahren wurde er an die Universität Basel als Professor für
llassische Philologie berusen , obwohl er bisher weder eine
Probevorlesung gehalten noch eine akademische Würde erlangt
batte . Ohne Prüfung , nur ans Grund seiner bisher ver¬

öffentlichten Arbeiten
erhielt er den Doktor¬
titel . Es folgten die
Freundschaft und del
Bruch mit Richard
Wagner , seine wieder¬
holten Augenerkran-
knngen und die Er¬
holungen in Sorrent,
in Bremgarten bei.
Bern und in St . Mo
ritz im Engadin . E
folgten seine aussehen-
erregenden Werke;
aber auch seine immer
größer werdende Ver¬
einsamung , die Nieder¬
legung der Professur,
sein Wanderleben und
Aufenthalt in Venedig
und der Schweiz, in
Sils - Maria im Enga¬
din . in Turin , Genua,
Nizza , Rom und Ra¬
pallo . bis er nach
übergroßer geistiger
Anstrengung im Früh¬
jahr 1889 in Turin
auch wegen zu großen
Gebrauchs von Schlaft

und Betäubungsmitteln geisteskrank wurde . Nach kurzem Auf¬
enthalt in der Irrenanstalt zu Jena verdämmerte er noch zehn
Jahre bei treuer Pflege durch Mutter und Schwester in Wei¬
mar . Am 25 . August l900 ist er gestorben.

Dies aber sind seine philosophischen Werke : „Die Geburt
der Tragödie " ( aus der Zeit seiner Freundschaft mit Wagner ).
„UnzeitgemäßeBetrachtungen "

, „Menschliches und Allzumensch¬
liches . Ein Buch für freie Geister "

, „Die fröhliche Wissen¬
schaft "

, „ Morgenröte "
, „Jenseits von Gut und Böse . Zur Ge¬

nealogie der Moral "
, „Der Antichrist "

. „Götzendämmerung"
und „Der Wille zur Macht"

. Zwischen hinein sielen seine philo¬
sophischen Dichterwcrke „Dionvsos -Dithvramben " und nament¬
lich „Also sprach Zarathustra " .

Nietzsches Denkertum brach mit allem religiösen und sitt¬
lichen Herkommen seiner bürgerlichen Zeit und schuf einen
höheren Willen , den zum „Uebermenschen"

. der nur sich selbst
will und sich sein Dasein aufbant : für den nur gut ist , was
für sei» eigenes Fortkommen zweckmäßig ist, der stark und
weltsreudig ist in seinem Wollen und alles , was sich ihm ent¬
gegenstellt. niedcrwirft . nichts von Ergebung weiß oder Mit¬
leid, das nur die Tugend der Schwachen ist . Nicht alle können
dieselben Genüsse und die gleiche Macht erlangen , nur gemäß
ihrer verschiedenen Stärke können die einzelneil ihre Ziele er¬
reichen. Deshalb gibt es auch nicht gleiche Rechte für alle Men¬
schen : der Starke hat vielmehr das Recht, und der Schwache
mutz ihm zur Erreichung seiner Ziele dienen.

Das Wesen und Werk von Friedrich Nietzsche erscheint uns
auch hundert Jahre nach seiner Geburt so ungeheuer an Weite
und Tiefe , haß wir es in seinen letzten Auswirkungen kaum
zu überschauen und zu erkennen vermögen . Er war ein Seher
und Gestalter , der nicht nur seiner Zeit , sondern mehreren
Jahrhunderten meilenweit vorausgeeilt war . Wir dürfen voll
staunender Bewunderung und voller Stolz zugleich seststellen,
daß er eins der größten denkerischen und künstlerischen Genies
der Menschheit ist - und daß dieses Genie ein Deutscher war.
Was ihn uns besonders nahebringt , ist seine kämpferische Hal¬
tung, seine kompromißlose Härte , sein . Streben nach einer
reinen und höchsten Gestält des Bienschlichen.

Schon im Ersten Weltkrieg gehörte sein „Zarathustra " zu
den Büchern , die sich zahlreich in den Tornistern fanden . Es

Arno -Breker -Büste Nietzsches
Weltbild

>» yeuie im Zweiten Weltkrieg noch und wieder so , und es ist
deshalb so, weil Nietzsche- in diesem Werke das Tiefste gedacht,
das Lebendigste liebt , und weil er darin ein .Werk geschaffen
hat . das an Schönheit , an Melodik und Gewalt der Sprache
mit keinem Werk der Weltliteratur verglichen werden kann und
von keinem erreicht wird.

Nietzsche hatte eine fast leidenschaftliche Vorliebe für
Albrecht Dürers berühmten Kupferstich „Ritter . Tod und
Teufel !" , jenes deutscheste Bild , das uns der Nürnberger
Meister schenkte. Was Nietzsche immer wieder zu diesem Bild
hinzieht , ist die Gestalt des Mutigen , des deutschen Menschen,
der es wagt , „gefährlich zu leben" und der großen Gefahr ein
trotziges „Dennoch !" entgegenzustellen .

'
Nietzsche wünscht allen,

die ihn etwas angehen , „die große Gefahr als das einzige,
was heute beweisen kann, ob einer Wert hat oder nicht, daß
er standhält . Erst die große Gefahr beweist den Ritter — ja . sie
macht ihn erst. Den einzelnen wie ganze Völker. " Und aus
dem Geist und Erlebnis des Dürerschen Bildes heraus sagt
Nietzsche in der „Morgenröte " : „Wenn je ein Deutscher etwas
Großes tat . so geschah es in der Not . im Zustand der Tapfer¬
keit , der zusammengebissenen Zähne , der gespanntesten Be¬
sonnenheit ." Er gibt uns ans der gleichen Haltung in seinem
„Zarathustra " die Losung unserer Zeit : „Was ist gut?
Tapfer sein ist gut !"

Der Gespenstertiger /
Der Tierbändiger steht vor dem toten Tiger , den er soeben

erschossen hat . Es mußte sein , die Katze war krank gewesen und
hatte eigentlich , nur noch zur Tierschau gehört . „Das lvar
mein Gespenstertiger "

, sagt der Tierbändiger versonnen , und
sein Blick gleitet noch einmal liebevoll über den herrlichen Tier¬
körper . „Für die Affen meines früheren Direktors war er eine
Art Gespenst" , erzählt er einem Artisten.

„Als ich früher mit meiner Nummer im Zirkus Hoppe
war , da gab es immer sehr viele Affen . Bekanntlich hassen
Tiger ja nichts mehr als diese Vierhänder . So ist es auch in der l
Wtldnis . Direktor Hoppe nannte meinen Cäsar nur immer
den Gespenstertiger . Ich mußte ihm recht geben. Zum Fürch¬
ten sah Cäsar aus , wenn mal sein Käfigaufbau neben dem
Affenwagen , stehen mußte . Zuerst lag er unbeweglich wie eine
Sphinx . Dann bewegte sich der Schweif in heftigen Schwin¬
gungen . Schließlich tobte er seine Gemütsstinunung in einem
tiefen „Aoung . . . Aoung !" aus . Die Affen kreischten um die
Wette . Das Schreien war ihm von jeher ein Greuel , und seine
Augen wurden grün vor Haß und ohnmächtiger Wut . Erst
wenn ich seinen Wagen fortschieben ließ , wurde er ruhiger.

Mein stärkstes Erlebnis war folgendes : Wir hatten in
einer größeren Stadt unsere erste Vorstellung h . . : ler : . n :d
waren alle todmüde . Entgegen meiner sonstigen Art ging ich.
an - jenem Abend nicht mehr durch den Stall , um zu sehen , wer
Nachtwache hatte . Ich dachte nicht daran , daß die Direktion
einige neue Wärter eingestellt hatte.

Plötzlich, so gegen drei Uhr nachs, wird heftig gegen
'mei¬

nen Wagen geklopft. Der Stallmeister jagt mich aus dem Bett.
„Cäsar ist ausgebrochen , schnell . . . schnell !"

In wenigen Minuten stehe ich
' vor dem leeren Käfig . Es

ist ein Höllenlärm im Stall . Die Elefanten schreien, die Pferde
wiehern vor Angst , aber den schlimmsten Krach machen die
Affen . Sie hängen an den obersten Stangen und beben vor
Angst ! Jetzt bereuen sie, daß sie den armen Cäsar immer ge¬
ärgert haben.

Wo aber ist mein Tiger ? Den Zirkus kann er nicht ver¬
lassen haben , der Nachtwächter vor dem Eingang am Zaun hat
nichts bemerkt. Dann stellt es sich zur allgemeinen Ueber-
raschung heraus : Mit großer Geschicklichkeit hat der Tiger die
Klappe zu seinem Käfig hochgehoben. Der neus -lWärter wußte
nicht, wie man sie schließt.

Mit Wasserschläuchen und entsicherten Waffen stehen wir
auf der Lauer . Ich suche den Tiger in allen Ecken , ich locke
ihn , denn er gehorcht mir . Unter alle Wagen schaue ich, zuletzt
unter den Affenwagen . Und da liegt mein Cäsar ! Ganz still
und hanggestreckt liegt er da . Sein Gesichtsausdruck ist gespannt
und lauernd . Der Direktor ruft : „Wie ein Gespenst sieht er
aus !" Und er hat recht. Unheimlich schön ist die Wildkatze.
Cäsar schaut mich nicht an , er gehorcht auch nicht, und ehe ich >
die Longe um seinen Körper werfen k ' nn , ist er am Affen- >
gitter hochgesprungen und hat mit den Pranken die schmalen >
Eisenstäbe verbogen . Ein einziger Schrei der Verzweiflung
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Der Liebhaber-Bandit
Thomas Wofford war ein Bandit , ein Menschenräuberund ein großer — „Künstler "

. Es ist daher keine Ueber-
treibung , wenn man sagt , daß er Bandit aus Liebhabereiwurde , denn er wäre mit seinen sonstigen Fähigkeiten sehrwohl imstande gewesen , sich seinen Lebensunterhalt beque¬mer zu verdienen . Unter falschem Namen trat er als Sän¬
ger und Gitarrenspieler auf , und seine Leistungen waren
so vorzüglich , daß er unter dem Namen Frank Carisle sogarvon Raöiogcscllschaften zu Vorträgen am Mikrofon ver¬
pflichtet wurde und begeisterte Zustimmung aus dem Hörer¬kreis erhielt . Auch als Komponist hat er Bemerkenswertes
geleistet . Eine von ihm gedichtete und vertonte Ballade:
„Dillingers Tod " schlügt in sein „Liebhaberfach " des Gang¬
stertums . Diese Arbeit soll ihm die schöne Summe von
3000 Dollar cingebracht haben.

Dennoch konnte er es nicht lassen, von Zeit zu Zeit
sein gefährliches Leben als Räuber und KinöSentführer
weiterzuführen . Wegen dieser Taten hatte er im Gefängnis
zu Elberton in Georgia eine Freiheitsstrafe von insgesamt
SS Jahren zu verbüßen . Trotz schwerster Bewachung konnte
er hier jedoch ausbrechen und in einer abenteuerliche»
Flucht bis nach Newyork gelangen . Seinen Häschern entkam
er dadurch , daß er sich in einen Sumpf warf und so die
Hunde , die ihm auf die Spur gesetzt worden waren , vonder Witterung abbrachte . Wie Schweizer Blätter melde«,konnte er jetzt jedoch mitten in Newyork von G .-Männern
dingfest gemacht werden.

Zkrkusskizze von Eva Oelschläger

dringt aus dem Affenwagen . Im Nu hat der Tiger ein zappeln¬des Etwas ergriffen und ist damit in seinen Käfig gerast. So¬
fort wird die Klappe hinter ihm zugeworfen . Zu retten gibt
es nichts mehr . Der arme kleine Kerl ist schon vor Angst ge¬
storben , und Cäsar gibt seine Beute nicht mehr her.

Seit jenem Tage konnte der Tiger neben dem Affenwagen
stehen, die kleine Gesellschaft hat sich nie mehr eine Frechheit
erlaubt . Heute aber ist sie wieder übermütig und freut sich über
seinen Tod !"

Der Tierbändiger , wendet sich zu dem Affenkäfig und
droht mit der Faust . Aber die kleinen Gesellen machen sich
nichts daraus . Fröhlich kreischend schlagen sie einen Purzel¬
baum nach dem anderen: Der Gespenstertiger ist ja tot! ^

Schweres Erdbeben in Anatolien . Ueber 2300 Häuser wurden zer¬stört und mehrere Ortschaften durch ein Erdbeben, das vor einigenTagen Anatolien beimsuchte , nahezu dem Erdboden gleichgcmacht . E»war bisher nicht möglich , die Zahl der Toten festzustellen .
'

-" . -Me!

MW

ML
WM

Zum Tag der Deutschen Hausmusik
Unzählige Werke deutscher Tonkünstler älterer und neuerer Zeit
bieten uns Gelegenheit, die Musik auch in Kriegszeiten zu pflege»
und aus ihr immer wieder Freude , neuen Lebensmut und Kraft
für unsere tägliche Arbeit zu schöpfen . lAllanvc -Jacques , M .̂

„Wir wollen allen die ^ geu : Laß mich endlich frei sein,
erlöst , aufatmen ! Du hast es gesehen , wie sie mich alle ehrlich be¬
wundert haben und nun lieben .

" Sie heischte seine Antwort mit
der Hoffnung aus Erlösung . Sie fühlte erst jetzt , welche Last sie
niedergedrückt . Sie lag tief am Boden und spürte endlich einen
Luftzug von oben, der die stickige Lust wegnahm.

Aber da sagte Alexander : „Bist du von Sinnen , Edda ? Sie be¬
wundern die geniale Dilettantin Frau von Ralmanski . Nicht Edda
Eiftard !"

> " würden Edda Eittard also ablehnen , meinst du ?" fragte sie
ton

Zum erstenmal war er in diesem Punkte schrankenlos offen.
„ Ja ! " sagte er.
Sie bäumte sich wider diese Antwort auf.
„Bist du nicht da, mich zu schützen ? Was kann uns die Meinung

ber Leute anhaben ? Wir lieben uns und diese Liebe gibt uns alle
notwendige Kraft .

"
„Du sprichst jetzt anders als damals "

, Alexander trat ein wenig
zurück, aber es war doch ein leises Abstandnehmen . Sie spürte es,
und iOr Herzschlag setzte aus . '

„ Alexander ! " schrie sie plötzlich auf und streckte die Hände
«ach ihm aus . „Alexander , wie sprichst du mit mir ?"

Er wurde jählings sehend , er begriff sich nicht mehr . Er sah -wie¬
der die geliebteste Frau.

„Verzeih !" sagte er. „Ich bitte dich : verzeih ! Ich liebe dich.
"

. „Rein"
, sie weinte plötzlich , „ ich mutz um Verzeihung bitten , daß

sch so wenig stark war . Ich mutzte wissen , daß ich dich betrübte , als
ich spielte, aber glaube mir . ich weiß nichts davon , daß ich es tat ."

Er wehrte ab. „2ch weiß es ja . Du kannst nicht anders . Ich hätte
dich nicht hierherschleppen sollen . Wir wollen vielleicht an den
Starnberger See ziehen."

„Am meinetwillen ? Nein , Alexander! Ich nehme nicht auch die¬
ses Opfer noch an . Du findest hier langsam deinen Wirkungskreis«nd ich soll dich jetzt an den Starnberger See Hetzen , wo du nur den
ganzen Tag im Park liegen könntest und nicht tätig sein dürftest.
Rein, Ax , auch ich beginne ja schon, hier einen lieben Menschen-
tteis zu finden . Alle sind gut zu mir : Diana , Fredegard , Koltai,

Platen , soviel Menschen . Nur du, Alexander , du müßtest nie
hart aussehen , so hart wie damals , als du dem „schwarzen Mann"
auf der Straße begegnetest. So dürftest du mich niemals ansetzen,
Ax .

"

„Habe ich dich so angesehen, Edda ?" Alexander wandte müde Len
Kopf.

„Du hast - " sie wollte einen großen, schweren Satz beginnen,
besann stch,und brach ab . Nein , es ihm nicht sagen, noch nicht sagen.
Vielleicht später . Er fragte auch nicht . Augenscheinlich war er froh,
daß sie das Thema endlich wechselte.

Es lam aber eine Nacht, da sie in jäher Angst lyg , Alexander
hatte sie gestreichelt, bis er meinte , daß sie schliefe. Sie lag ganz
still in seinem Arm , ihre Atemzüge gingen langsam und regel¬
mäßig . Die Nacht war regungslos , zitterte vor Stille . Ein Gewit¬
ter steckte irgendwo in den Fylten ihres Gewandes , wartend , nie¬
derzubrechen auf die ahnungslose Erde . Edda hörte nun auch Alexan¬
der atmen . Er war eingeschlafen. Sein Arm umschloß sie. Hielt er
sie ? Sie bohrte plötzlich ihre Augen in das undurchdringliche Dun-

^ kel dieser Nacht. In ihr ging etwas Absonderliches vor. Das lln-
! gekannte, Unbegreifliche gewann Macht über sie . Sie begann zag

und dennoch voller Erregung zu ahnen . Ein Kind ? Konnte es sein,
daß sie ein Kind bekam ? Oh , ein Kind ! Alexanders Kind ! Sie zit¬
terte . Sie schmiegte sich an den schlafenden , geliebten Körper , dessen
Arm sie hielt . Ihr Herz klopfte ihr in den Hals hinauf . Sonder-' bares Gemisch von Angst, Jubel und Bangen . Jetzt Alexander
wecken, Mund an seinem Ohr , ihm sagen : wir haben «tn Kind!

^ Wir werden ein Kind haben ! Mallbub ist ein Hellseher, daß er
! sagen konnte --
I Was sagte Mallbub , der alte Gärtner ? Sagte er nicht, daß sie
! einmal einen Sohn haben würden , der in allem genau seiner Mut-
, ter gliche ? In allem ! Edda , in Alexanders Arm , tat aus einem

strahlenden , blauen Himmel einen tiefen Sturz in einen Abgrund:
vor ihrem Erinnern stand Alexanders Gesichtsausdruck, stand wie¬
der jene Abwehr , jene Ablehnung , jener Abscheu , der sie so erschüt¬
tert hatte — Alexander wollte ja gar nicht solch ein Kind-
Er liebte sie , aber er wollte keinen Sohn , der wurde , wie sie
war - Aber es lebte doch , dieses Kind , es war doch d a.

Sie entwand sich ihm in seinem Schlafe ; wie hätte er sie vermissen
können, da er schlief. Einsam lag sie in ihrem kalten , großen Bett
zwischen den weichen , weißen Laken, erzitternd unter dem großen
Bewußtsein , bangend vor Furcht . Allein . Ganz allein.

-!-

> Koltai schreckte aus Arbeiten aus, in die er sich ganz vergraben
! hatte . Das Faktotum schlurfte ins Zimmer.

„Die gnädige Frau ist da", sagte dieses Monstrum mit Zipfel-
j mütze und Filzpantoffeln.

Kolta -i fuhr ein Schreck jo jeiig - jiiß in die Kehle, daß er zunächst
keine Antwort fand . Ehe er sprechen konnte, stand Diana Ral¬
manski aus der Schwelle.

„Es braucht wohl nicht diese förmliche Anmeldung "
, lächelte sie.

Jetzt erst empfand Koltai ganz, wie töricht das war , was er
erwartet hatte . Sein erzitterndes Glück siel in den tiefen Schacht
aller Unmöglichkeit.

„ Diana ? "
Das Faktotum schlurfte nach draußen . Es hatte sichabgewöhnt

zu denken , zu argwöhnen und abzulehnen . Mochte der Herr tun,
was er wollte , wenn es auch nicht recht war , daß in der Nacht - -
Und dazu eine Prinzessin . . . Komische Frauenzimmer heutzutage
und kein bißchen Ehrgefühl.

Die Prinzessin setzte sich in dem Zimmer , das nur von der stark-
beschirürten Schreibtischlampe erhellt war , auf den Diwan ; Koltai
dachte auch nicht daran , mehr Licht zu machen . Er suchte nach Wor¬
ten , nachdem er aus seinen Träumen und Gesichten unbarmherzig
aufgeweckt

' worden war.
„Ich nehme an , daß dich etwas Ungewöhnliches zu mir führt,

weil du tief in der Nacht kommst"
, sagte er.

„O nein , durchaus nicht "
, lächelte die Prinzessin . „Ich konnte nur

nicht schlafen ." Mit einer sehr zarten , gütigen Bewegung strich sieüber sein Gesicht, tastete mit einem Finger leise und nachdrücklich
über die tiefen , dunklen Schatten unter seinen Augen.

„Du siehst schlecht aus , Lieber - "
Sein Blick fiel in die grundlosen Tiefen ihrer Augen , suchte sich

daraus zu retten . Er sagte unsicher : „Ich arbeite letzterzeit sehr
stark.

"
In der Dämmerung des Zimmers schritt sie zu dem Bildwerk,

das fast vollendet war . Sie schaute es lange an . Dann sah sie die
Wand an . Sie war bedeckt mit Fragmenten einer weiblichen Ge¬
stalt . Sic beugte sich über einen Tisch und sah neue Bilder , neue
Skizzen, sie erkannte darunter ein Bauernkleid mit sehr weitem
Rock und sehr weiten Ärmelpuffen . Aus dem Kleidaus >chnitt stieg
ein zartes , rosenhaftes Gesicht, dem dennoch eine bemerkenswerte,
ländliche Erdhaftigkeit anhaftete . Sie wandte sich plötzlich mck>
sagte:

„Und dein neues Schauspiel , es trägt wohl auch Eddas Gestatt,
wie alles hier ?"

Koltai lehnte regungslos am Schreibtisch und antwortete:
„Michael !" Ihre Stimme kam ganz sanft , „Du liehst sie ?"
„Nein !" antwortete Koltai , ohne sich zu besinnen.
Die Prinzessin sah ihn fast verächtlich an . Sein schweigendes , z»

allem bereites Gesicht erbitterte und erregte sie.
„Ich will dir die Wahrheit jagen , Michael : Edda Ralmanski ist

keine geborene Grigoresfü"
( Fortsetzung folgt)
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Aus Stadt und Laad
Gegen herbstliche Erkältungen

Die schroffen Temperaturwechsel und die Bodenfeucht .g-
keit der herbstlichen Uebergangszeit mahnen eindringlich zur
notwendigen Abwehr von Erkältungskrankheiten . Es ist
wesentlich, daß man sich solcher Beschwerden möglichst früh¬
zeitig erwehrt . Gewiß soll man jetzt im totalen Kriegs¬
einsatz erst recht nicht zimperlich sein . Der Wille , sich „nicht
unterkriegen " zu lassen , vermag unendlich viel . Aber er mutz
zunächst vielleicht harmlos scheinende Beschwerden rkicht zu Er¬
krankungen entwickeln, die dann der Arzthilfe bedürfen und
vom Arbeitseinsatz fernhalten . Es mutz also schon bei den
ersten Anzeichen einer aufkommcnden Erkältung (Schnupfen,
Kopf- und Gliederschmerzen, Abgeschlagenheit und ähnliches)
noch am gleichen Tage , möglichst unmittelbar nach Arbeits-
schlutz, mit einer energischen Schwitzkur vorgegangen werden:
rin heißes Bad . scharf frottiert , im Bademantel zu Bett , im
Bett ein heißes Getränk lz . B . Lindenblütentees , bis über die
Ohren zugedeckt und eine Stunde kräftig geschwitzt , — das hat
schon manche Erkältung buchstäblich „ im Keime erstickt" ! Wer
nicht heiß baden kann, führe eine Schwitzpackung durch:
aus einer Wolldecke im Bett wird der Patient von den Füßen
bis zum Halse in ein stubcnwarm -seuchtes , vollständig aus-
aewrungenes Laken gewickelt und dann mit einer weiteren
Wolldecke und der Bettdecke bis obenhin zugedeckt ; die Tasse
heißen deutschen Tees wird den auch in diesem Fall kräftigen
Schweißausbruch auslösen . Bei Schnupfen wird der
Nasenrücken eingesettet und wiederholt erhitzte Watte aufgelegt.

Wer die LS -Deckungsgraveum Ordnung yanen mug . Me Frage
der dauernden Instandhaltung der verschiedenen Arten von LS -Deckungs-
gräben ist durch eine Anordnung des Reichsministers der Luftfahrt ge¬
klärt worden. Oeffentliche LS -Deckungsgräbcn. die als solche kenntlich
gemacht find, müssen danach von den Gemeinden auf eigene Kosten unter - ,
halten werden. Dagegen sind die LS -Deckungsgräben des Selbstschutzes,
« e den Bewohnern bestimmter Häuser wegen sonst fehlender oder nicht
ausreichender anderer Schutzmöglichkeiten zum Aufenthalt bei Flieger¬
alarm dienen, von den Eigentümern der betreffenden Häuser baulich zu
unterhalten ; ihre Wartung obliegt der Hausgemeinschaft. Wo die
Gräben mehreren bestimmten Hausgemeinschaften dienen, werden die
örtlichen Luftschutzleiter sie den in Betracht kommenden Hausgemein -,
schäften zur Instandhaltung zuweifen. Deckungsgräben, die dem Schutzs
der Bewohner bestimmter Häuser dienen , aber nicht auf einem dazu ge¬
hörenden Grundstück liegen , werden als LS -Gemeinschaftsdeckungsgräben
Gehandelt. Für ihre Wartung und Unterhaltung sind die Gemeinden
verantwortlich , die die Kosten vom Reich erstattet bekommen . Für die
LS -Deckungsgräben des Erweiterten Selbstschutzes und des Werkluft¬
schutzes haben die Betriebe die Kosten zu übernehmen bzw . dem Grund¬
stückseigentümer. der sie auslegt , zu erstatten.

Goldene Hochzeit. BäckermeisterHartmann und Frau in Alten-
strig können heute bei guter Gesundheit und Rüstigkeit ihre goldene
Hochzeit feiern . Aus diesem Anlaß ist ihnen der Glückwunsch des
Herrn Ministerpräsidenten sowie das Gedenkblatt und die Ehren¬
gabe der Württ . Landesregierung vom beauftragten Bürgermeister
überreicht worden. Die Eheleute Hartmann , die zu dem biederen,
gegen sich selbst harten Menschenschlag zählen und nur ihre Pflicht
kennen , stehen heute noch ihrem Bäckerei- und Landwirtschafts¬
betrieb in altgewohnter Weise vor. Möge ihnen noch ein wohl¬
verdienter, freundlicher Lebensabend beschieden sein.

Nen -Nuifra . (Auszeichnung .) Mit dem Eisernen Kreuz
2. Kl . wurde ausgezeichnet Gefreiter HansMaier aus Neu-Nuisca.

Pforzheim . (Sonntags fährt keine Straßenbahn
mehr .) Wie die städtischen Verkehrsbetriebe Mitteilen , wird vom
kommenden Sonntag an der Straßenbahnoerkehr an Sonn - und
Feiertagen eingestellt.

Alteusteig
Die Auszahlvag des Familienunterhalts

erfolgtam Montag , den 16 . Oktober 1944 von 9— 12 und
14—18 Uhr . Stadtpfl 'ge.

Simmersfeld
Am Dienstag , den 17 . Oktober 1944 findet hier

Vieh- nnd Schweivemarkt
statt , wozu freundliche Einladung ergeht. Der Bllrgermeist :r.

Das interessiert den Landwirt

Ltederkravz. Sonntag 10 .30
Uhr Prob« bei Albert Luz.
(Goldene Hochzeit.)

Deutsche» Rotes Kreuz (w .)
Dienstag . 17 . 10 -, 20 Uhr
Dienst (Verbände) bei A.
Bürkle .

Am Montag von 9 Uhr ab
aus der Freiban k Kuhfleisch
gegen halbe Marken das
Pfd. zu 60 Pfg.

^ StsIIsn -Angebots j

Bach-Fischer für erkrankte
seitherige Kraft sofort ge-
sacht. Angebote unter S . T.
Nr. 139 an die Geschäfts,
stelle d». Bl.

Eia älterer, alleinstehender
Mann sucht «ine ältereFrau
zur Führung seines Haus-
halte». Angebote an Ioh« .
Schneckenburger, Neubulach

Verloren
Verloren ging auf der Straße

von Brrneck nach Gaugen-
wald eineschwarzeSlrick-
wkfte . Abzugebengegen Be¬
lohnung in der Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Xsusgssuoks II —.
Suche Mostsaß 280— 350

Literzu baufr » . Zu erfrogen
in der Geschäftsstelle d . BI.

lisrmerfttI_
Ein l '/« Jahre altesEinstell-

Rtud oerkanftWitwe Hart-
mann , Aichhald rr

Der Sensenbezng sür 184S
Die für , den Bezug von Sensen notwendigen RTE -Marken

für 1948 werden schon jetzt an die landwirtschaftlichen Betriebe
verteilt. Jeder landwirtschaftliche Betrieb, der 1945 eine oder
mehrere neue Sensen braucht , muß sich sofort bei seinem Orts-

' bauernführer melden und sich die RTE -Marken dafür geben
lassen . Die RTE -Marke muß dann vom landwirtschaftlichen Be¬
trieb bald an den Händler weitergegeben werden, bei dem er seine
Sensen bezogen hat . Es ist unbedingt anzustrebe» , daß die RTE-
Marken vom Verbraucher spätestens bis zum 15 . .Oktober an den
Einzelhandel weitergegeben sind. Bei nicht rechtzeitig erfolgter
Bestellung besteht di« Gefahr, daß die Änsen nicht rechtzeitig
hereinkommen. ^

Schlechtschafe müsse « jetzt abgeliesert werde«
Vor Wochen schon wurden die Schafhalter darauf aufmerk¬

sam gemacht , daß Voraussetzung für die Zuteilung von Nauh-
futter im kommenden Winter eine genügende Marktleistung an
Fleisch ist und die Schafhalter mit ihren Anträgen auf Futter¬
zuteilung der zuständigen Kreisbauernschaft auch eine Bestätigung
über erfolgte Abgabe von Schlachtschafen einzureichen haben . Die
Landesbauernschaft Bayern fordert nun die Schafhalter auf, ihre
Ablieferungspflicht für Schlachtschafesofort zu erfüllen . Die
Ablieferung darf jetzt nicht mehr weiter hinausgeschoben werden.
Wer keine ausreichende Marktleistung an Schlachtschafen ein¬
wandfrei nachweist , kann keinesfalls mit der Zuweisung von Wei¬
den oder mit Futterzuteilung für den Winter rechnen.

Warum Schlachtschweine mit leichterem Gewicht?
Die Ernte 1944 und die mit ihr zu erfüllenden Versorgungs-

aufgaben werden zu sparsamster Wirtschaft, besonders auch in der
Futterwirtschaft zwingen. Die Mästung von Schweinen wird da¬
bei am nachhaltigsten betroffen, weil daurch hauptsächlich Futter¬
mittel benötigt werden, die für die unmittelbare menschliche Er¬
nährung oder für andere kriegsentscheidende Zwecke dringend nötig
sind . Es könnte darum nahe liegen, eine bestimmte Zahl von
Sauen nicht mehr zuzulassen oder; aber abzuschlachten.

Dies wäre vom Standpunkt der Ernährungssicherung völlig
falsch. Im Gegenteil, der Be st and an Sauen muß erhal¬
tenwerden und die Sauenmüssen zugelassen wer-

Cine gute Ernte
Die Arbeit hat sich wieder einmal gelohnt. (Atlantic, M .)

oen; renn eine weitere Verminderung der Sauenhaltung würde
uns der Produktions - und Versorgungsgrundlage für 1945/46 be¬
rauben , ohne futterwirtschastlich im laufenden Kriegswirtschafts¬
jahr eine irgendwie ins Gewicht fallende Entlastung zu bedeuten.
Es wäre aber auch falsch, die Zahl der Fresser im Schweinestall
allein dadurch zu vermindern, daß man nur Ferkel schlachtet. Hier,
durch würde die gesamte Anpassung durch das Herausnehmen einer
einzigen Altersgruppe vorgenommen werden, wodurch nach etwa
einem Jahr in der Marktbelieferung eine unerträglich« Lücke
entstehen müßte, die nur Eingriffe in andere Viehbestände , ins¬
besondere wieder durch Rindvieh geschlossen werden könnte . Darum
werden durch die von der Hauptvereinigung der Deutschen Vieh. ^
Wirtschaft beauftragten Betriebe nur in dem Umfang überschüssige
Ferkel bis zu 20 Kilogramm Lebendgewicht je Stück aufgekauftund geschlachtet, in dem ein bestimmter Erzeugerpreis , der zcw
Aufrechterhaltung der Sauenhaltung und Ferkelerzeugui , g
notwendig ist, nicht unterschritten wird.

Um einen solchen willkürlichen Eingriff in bestimmte Alters¬
gruppen des Schweinebestandes zu vermeiden, muß die Anpassung
des Schweinebestandes in erster Linie durch die Ablieferung
von Schlachtschweinen mit leichterem Gewicht
durchgeführt werden. Darum sind, wie bereits bekannt, die Ab-
Ueferungsgewichte im Rahmen der Marktschweiue -Umlage um etww
10 v . H. heruntergesetzt und dementsprechend ist die Zuteilung von
Futtergetreide und Zuckerschnitzel im Rahmen der Schweineliefe¬
rungsverträge um 60 Kilogramm je Schwein ermäßigt worden.
Schließlich wurde noch von der Preisseite her die Notwendigkeit'
leichtere Schweine abzuliefern , unterstrichen, indem ab 16. Oktober^
die Marktpreise für alle Schweine über 120 Kilogramm Lebend¬
gewicht um 1 .— RM je 50 Kilogramm Lebengdewicht herabgesetzt
werden.

Gestorben
Freude nstadt: Carl Kommerell; Alpirsbach: Andreas

Rothlauf , 71 I . ^ Neu - Nuifra - Reifchsdorf (Sudg .) : Franz
Enzmann , 2l I . ; Rodt: Christian Schanz , 22 I . ; Schön-
bronn: Johannes Roller , Holzhauer , 7SI . ; Nagold: Gottlob
Koch , Luise Srüninger geb . Rauser, 70 I . ; Igels loch: Adolf
Keppler, 20 I . ; Stammheim: Fritz Kirchherr, 21 I .. Paul
Rau , 2l I . ; Rötenbach: Ulrich Schwämmst , 32 3 . ; Wild¬
berg: Emil Roller . 37 I ., Ernst Remßhardt , Gustav Schächinger,
22 I . ; Neubulach: Frtedrike Dohl , Wwe ., geb . Schöttle, 69 I.

Benmtw - rtlich Ille dr» gesamlen Inhalt : Dieter Laut , in Mtenstelg. Vertreter:
Ludwig L-u». Druckte. Verlag : Duchdruckerei Lauk . Altensteig. 3 . Zt. - reichst- Zglllti.

Todes -Anzeige. Fünfbronn , 14. Okt . 1944.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben Galten,
unseren lieben Vater , Schwiegervater, Großvater , Bruder,
Schwager und Döte

Christian Bauer
heute früh im Alter von nahezu 75 Jahren in die ewige
Heimat abzurufen.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Christine Bauer geb . Bürkle

mit Kindern.

Beerdigung Dienstag 13 Uhr.

Kirchliche Nschrichteu
19 . S . u . Trin . , ( Kirchweih .)

9 .30 Uhr Gottesdienst. (Not-
falls 17 Uhr .) 10 .30 Uhr
Kindergottesdienstund Tau¬
fen . 19 .30 Uhr Irauensing-
stunde . Dienstag 20 Uhr
Bibelabend für Männer und
IunMästner. Mittwoch l?
Uhr Bibel - und Kriegsbet¬
stunde . Donnerstag 20 Uhr
Eo . Mädch nkrei ».

MeLhodistengemeiude
Sonntag V» 10 Uhr Predigt,
11 Uhr L .-Schale . Mittwoch,
ro ' / . UhrBtv «l- u. Sebetstd.

Kaih . Gottesdienst . Sonn¬
tag , den ! 5. OKI. : IE Uhr.

Simmersssld : t lUyrGoitesdst.
Trömbach: 16 Uhr Gottesdienst

1 6vsekZf1s-/knrsigsn ^
Bus dem Wehrdienst entlassen

nekme ich am »loiitsg,
1K, 1k . 44 meine
Sen « . Prsxi » »,I« «Iar auk
unci rvsr bis rur amtsichsn
kegelung clsr Oitssukleilung
und bis ru > Besmsklung einer
kabrge!egenbsllnurdle8tsd >-
prsxls und 8prechsiunden-
tätlgkelt. 8prechstundsn : tät¬
lich von 12 .30 — 14 30 Utir
suöer 8onntsgs.
0k . k . Vag « >, kl »sn »t« lg

kssunkkalt » u » Vropk « n
unkPadI «« sn . f- dss ^ rr-
neiwittel verkörpert die Br-
kakrungen der Zerrte , dis Br-
kenntnisse der siorschsr, dis
Leistungen moderner Labora¬
torien . Vertrauen ru ibnsn er¬
höbt ihre Wirkung, der Wille
2vr Gesundung beschleunigt
sie . Im Krieg vir 1 dieser Wille
rur Pflicht . ^ .81^ ., ^ rrnei-
mitieh

Bis Vermählte grüksn

pklli'pp Lteinmsnn
^ si-is Zteinmsnn

geb . Osuk

>VÜm8ksu8eri
(Odenwald)

kerneck

7 . Oktober 1944

Ihre Vermählung geben
bekannt:

Oeopg
Ltsdsgeir . !n einer Qsbirgs-klssir. -NvUg.

l-erii Kslmbscti
geb . k tltenderger

8immsrske !d Bocksberg
b: Augsburg

Oktober 1944

K . S«llSUI 'I«Il,Gliemisch-pliar-
msr . kabrik , kM 8G « LMG
(8LBLB 8 .) Oie kkersksllungs-
stätis ruverlässigsr Vrrasi-
mbtsl.

Ikr lrinel gs «I«>kt ds »«» ,,-
elsrL gut , vsaa 8is UI? ? 8
Liadernshrmittsl nicht . aus
dem Handgelenk " der ksia-
schenmilch bsigeben , sondern
sparsam und genau, also nach
den Angaben der Uipp-8 r-
nährungstsbslle . 8c> vermei¬
den 8is am sichersten ein 7u-
vsnig u . sin Zuviel, bür Linder
dis ru 10z fahren ist Uipp's
gegen dis Abschnitte ö,
L , l ) der Llst-Lrotkaris in
den kgchgeschäkksn vorrätig.

Vlan soll auch an seine Vlitmsn-
schen denken und nicht mehr
ru Kaulen versuchen, als man
im Augenblick braucht —
dann bleibt such kür anders
etvs » übrig , kragen 8ie des¬
halb erst dann vieder nach,
wenn 8is das hetzte aukge-
braucht haben . Lsdenksa 8 is,
vis schvsr es Ikr Xaukmsrin
sonst Katts , seine Tsuteiluagsn
in kldlOIUi 8uppen- und 80-
ßsa vürksla gerechtru verteilen

Ebershardt , 13 . 10. 44.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme, die wir
beim Hinscheiben unseres
lieben Entschlafenen

Georg Bauer
erfahren durften , sagen wir
unseren herzlichen Dank Be-
sonders danken wir Herrn
Pfarrer M ' chet für stine
trostreichen Worte , dem Chor
sür seinen schönen Gesang,
und all n denen , die iyn zur
letzten Rahe begleiteten.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen

kln « Igsns » « » » » jetzt dlli -L
steuerbegünstigtes
Lsuspsren planmäßig vorbe¬
reiten ! Warum soll Ihnen nickt
auch gelingen, vas schon lau¬
sende von Lsusparern mit un¬
serer Mke erreicht haben?
Verlangen 8ie kostenlos
den Ratgeber W von Deutsch¬
lands größter Bausparkasse
Odk Wüstenrot in 1-udvigs-
burg / Württembsrg.

S « »»spsn — « in sssrsr
kiiini blicht , daß er gsar
vsrgrikksa värs : Oer kesss-
pao-küm dient im Kriegs halt
such dem Rsmpk um deutsche
Obre und trägt das 8eine bei
rum 8isgs.

Nslklsgse - uns Xugsils-
g « k» k« tk kür Höchsts Bean¬
spruchung. Gegen Lckmier-
siokkmsrken.Vomeaisoprompt
ab hager lieksrbar . Lei kaß-
kerug p . 100 kg RV 140.—
krei Nation 8iegsdork/Obb.
W. Wilhelm Oiemer , 8lsgs-
dork / Obb ., bünsralschmler-
stokks Lrrsugnisse der Lksmi-
scksn ladusirie . Großhandel
und Versand.

« i»»« n Lisi Wissen ' 8is,
daß das Wort Vitamins erst
im fahre 1913 geprägt wurde
und daß es erst 1936 gelang,
das Vitamin L 1, von dem
1847 die Lrkorschung der Vi¬
tamins ausgsgangsn var,
svathetisch herrustellea ? Lias
Großtat deutscher korschung.
ktszfSr , Arzneimittel.

« lnkmslsssnsoks 3 Lfilök
kel beliebige kvlarmslade mit
6 Lßlökkei Wasser gut verrüh¬
ren und diese Vsrmsladso-
8oßs entweder so wie sie ist,
oder durch sin 8isb gegossen,
rum « » nssmlnpussing
reichen. !

Zwei Fliegen auf einen Schlag!
Wenn Sie abends nach Hause
kommen, sollten Sie immer die
Schuhe ausztehen — aus 2
Gründen : Sie schonen Ihr
Schuhwerk und tun gleichzeitig
Ihren Füßen einen guten Dienst.
Die Füße ruhen besser aus , sie
können leichter „ atmen" und die
Blulzstkulalion ist unbehindert.
Heute, wo die bewährten Efa-
sil -Fußpfstgemittel vor allem
von unseren Soldaten gebraucht
werden, müssen wir uns auf
einfache Weise helfen , unsere
Füße leistungsfähigzu erhalten.
Wenn es jetzt also leider auch
manchmalohne Esasit sein muß,
aber die Pflege und Gesund¬
erhaltung Ihrer Füße dürfen
Sie gerade im Kriege nicht ver¬
gessen ! TogalwerkMünchen27.

K« I>» « N gegen Lsrugsmarksn
sokort ab hager iieksrbar.
^ .dolk Häkele, blagold.

Lelivtnt ss » Ssslgut gegen
Lrankbeiten und Vogslkraß
durch eins Behandlung mit
Lelessan und klorkit in
einem ^ .rbeitsgangs . Dies be¬
deutet eine wesentliche Ar¬
beitseinsparung . Außerdem
spart man so 8sstgut . Hs gebt
jetzt kein Rorn mehr durch
^kuilsukkrankksitsa oder Vo-
gslkraß verloren . Geresan
kördert die heim - und Irteb-
krskk, sodsß man gleichmäßig
auklaukende Geirsidsschläge
ohne keklstellen erkält , kvlor-
kit rukk keine hsimsckädigun-
gea oder ^ .uilaukverrögsrun-
gsn hervor , verschmiert nickt
Lcir - und Orillmaschins und
schützt vor Krähen- , kkükner-
undBassnsnkraß . , La^sr " I . G.
Barbeniadustris ^ .kiiengesell-
schskk , Rllaarenschuh -Abtei¬
lung.

Wenn „sie"
<ien hiefenivs § ek° K8kr1»
« ircl dobeim dis Wöscbs durd»
üinwsicksn in Ilsnko gründlich
und schonendvorgsrsinigt . bloch
dem Kochen gibt dos Zpülbod
mit 5il der V/örche krischen Ouü
und gutes 4vsseksn.

A«lcko.8iI. ibii.M
« US den Ksrsil -Werken.

pflsglicii
wir kttnnsn krisgLbsclingt

Icsins Kspsrsluran suLkükrsn . -
ciisssm össclisicl mü5ssn wir tZglick
vivio kspsrstursuttrZgs wiscisr ru-
rüctcssn^ Gn. Vssksib bskuissm um-

gskisn mit
nvir« vkiro

„Flerke Dir- voi»sllen Oiaxea , sps-
reri Zollst Du mit lenrilsklio-
xeo. Dies Lpai'SQ virä
ecr'eicdi , man äis XIia §s
nacli Oebi 'Luäi von ciei» Glitte
Lui» 8cLneiäe trocken 8treickt.
Vekolxe äiesev K^t i>eckt gut,
6emr „Loklenklsu " ist uuk äer
Hut . VAr' vollea ilrm eia
Lcknippckeu scklsgen uaä euä-
Lck ckesenLur'LckeL ^ekjaßeij.E

liegt gorocte 6a , wo ksvt « so
ütaettsr ikrs V<oiisoctivn »rrctiergO'
stsüt " Koben , i-tei , we !^ t trüb-

i licbss ^ ottsnlebsn in c!en Xsilerki.
Läisn vnct Sommern mit ikrsn rvbiss"
Lcklupkwln̂ elnl ^ bsr « r bot ricti

„avsgvL^i ' orofft " , seitdem ctie ^rovvn
woscbborsn V/o !lro ^isn motten-

Licker mockien . wobei obsneirein ovck
öer Sebimmei- un6 5to6rtlscksnbU6vod
vorgebsvgt wirct. ^ or beiüt.
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